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Auszug aus der Bachelorthesis �BIM in der Tages- und  
Kunstlichtplanung" von Johannes Strohm (Lichtplaner 3lpi)  
im Studiengang Innenausbau der Technischen Hochschule  
Rosenheim, Juli 2024 
 
Umfrage unter Lichtplanungsbüros, Leuchtenherstellern  
und Softwareherstellern

23 %  
aller Befragten verfügen über 

Expertenwissen

40 %  
der Lichtplaner haben 

Grundkenntnisse

80 %  
der Leuchtenhersteller  
stellen BIM-Daten zur  

Verfügung

54 %  
der Lichtplaner haben sich 

intensiv mit BIM befasst

34 %  
der Lichtplaner nutzen BIM � 94 % davon 

aufgrund von Projektvorgaben

68 %  
der Leuchtenhersteller 

 nehmen steigende Nachfrage  
nach BIM-Daten wahr
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Facts & Figures 
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Building Information Modeling (BIM) ist für die Lichtplanung nicht neu. Die  
Arbeitsmethode bietet viele Chancen, wenn mit ihr das Thema Licht von Beginn an  
in den Bauprozess eingebunden wird.  
 

Damit geht einher, dass sich alle am  
Bauprozess Beteiligten stärker vernetzen 
und zielorientierter miteinander kommuni-
zieren. BIM birgt Potenziale, die noch 
mehr ausgeschöpft werden können und 
sollen, schon zum Projektstart mit klaren 
Anforderungen an die Lichtplanung, das 
Lichtmanagement und im Hinblick auf 
Nachhaltigkeitsaspekte (Produkt- und  
Materialinformationen). Diese Potenziale 
und auch Herausforderungen identifiziert 
und beschreibt die vorliegende Publika-
tion.  
 
Die Rolle der Lichtplanung in der Bau- 
werksplanung wird ab Seite 4 beleuchtet: 
Denn besondere Lichtlösungen entstehen 
vor allem durch integrale Prozesse, bei 
denen alle Beteiligten interdisziplinär zu-
sammenarbeiten. Wie sich aktuell die Pla-
nung von Beleuchtung verändert, ist ab 
Seite 6 zu lesen: Der klassische Lichtpla-
nungsprozess wird digital und seine Er-
gebnisse und Visualisierungen sind nicht 
mehr zwei-, sondern dreidimensional. Die 
neun Leistungsphasen nach der Honorar-
ordnung für Architekten und Ingenieure 
(HOAI) werden ab Seite 9 kompakt zu-
sammengefasst und erläutert.  
 
Der digitale Lichtplanungsprozess mit  
BIM steht ab Seite 13 im Fokus: Hier kom-
men die Auftraggeber-Informationsanfor-
derungen (AIA) und der BIM-Abwicklungs-
plan (BAP) ins Spiel. Erfahrungen aus der 

Chancen nutzen mit BIM

praktischen Anwendung der Gebäude- 
wirtschaft der Stadt Köln ergänzen das 
Kapitel. Ein kleiner Exkurs auf Seite 21 be-
schäftigt sich mit den aktuellen Möglich-
keiten und Grenzen von Künstlicher Intelli-
genz (KI) in der Lichtplanung.  
 
Herzstück der Publikation sind die Ergeb-
nisse eines Praxisworkshops ab Seite 26. 
Dabei kamen Akteure aus Architektur, 
Licht- und Elektroplanung zusammen. Ihr 
Appell: Für Qualität und Funktionalität der 
architektonischen Beleuchtung und den 
gemeinschaftlichen Erfolg sind die frühzei-
tige Integration der Lichtplanung in den 
Bauprozess, ihre fachliche Begleitung und 
eine ausgeprägte interdisziplinäre Kommu-
nikation essenziell. 
 
Wie gut und genau die Planungsmodelle 
sind, wird ab Seite 30 diskutiert. Welche 
Daten erforderlich sind, definiert das Level 
of Information Need (LOIN). Damit diese 
Daten dann auch bei demjenigen ankom-
men, der sie braucht, müssen Schnittstel-
len und Übergaben reibungslos funktionie-
ren � zu lesen ab Seite 33. Zu guter Letzt 
gehen wir noch auf Anwendungsfälle für 
die Lichtplanung ein und liefern im Anhang 
ein Verzeichnis relevanter Normen, eine  
Literaturliste und ein Glossar. 
 
licht.de wünscht eine erhellende Lektüre. 
Über Rückmeldungen und Anregungen 
zur Publikation freuen wir uns sehr. 

 
 
 
[Titelbild] Mit der digitalen Arbeitsmethode BIM 
wird ein virtuelles 3D-Modell eines Bauwerks 
über den gesamten Lebenszyklus (Planung, Bau, 
Betrieb) erstellt. So können alle Projektbeteiligten 
auf eine zentrale Datenbasis zugreifen. (Abbil-
dung: licht.de/Trilux mit KI-Unterstützung) 
 
[01] Auszug aus einer Umfrage unter Lichtpla-
nungsbüros, Leuchtenherstellern und Software-
herstellern von Johannes Strohm (' Nick Wick-
staed/Adobe Stock/axel) 



Im gesamten Bauwerksprozess arbeiten 
alle Beteiligten interdisziplinär zusammen 
und setzen im Idealfall gemeinsam eine 
gute Lichtlösung um.  
 
Die gestalterischen Rahmenbedingungen 
werden durch den Architekten gesetzt, und 
der Lichtplaner entwickelt das passende 
Lichtkonzept. Er führt dafür die notwendi-
gen Berechnungen aus, um die normativen 
Anforderungen zu erfüllen. Der Lichtplaner 
wählt geeignete Leuchten aus, legt ihre 
Positionen und Funktionen (Lichtszenen) 
für die Lichtsteuerung fest, die er für den 
Architekten, Innenausbau und Elektropla-
nung zur weiteren Verarbeitung im digitalen 
Bauwerksmodell bereitstellt. Eine formale 
Beschreibung reicht jedoch nicht aus, 
denn die fachübergreifende Bauwerkspla-
nung geht heute softwaregestützt vor.  
Alle dafür relevanten Tools müssen an den 
Schnittstellen für die Austauschformate  
der verschiedenen Fachdisziplinen mög-
lichst lückenlos funktionieren. Welche Tools 
und Formate genutzt werden, sollte schon 
von Beginn an gemäß der BIM-Methode 
festgelegt werden. Moderne Software- 
programme bieten für das Fachgebiet 
Lichtplanung eine Anbindung und Integra-
tion der Lichtberechnung in den digitalen 
Planungsprozess eines Gebäudes an.  
Es ist unbestritten, dass die Lichtdisziplin 
ihren festen Platz in der heutigen Bau- 
werksplanung haben muss.  
 

Diese Zusammenarbeit stellt sicher, dass 
neben Beachtung der normativen Anforde-
rungen an die Beleuchtung auch die ge-
stalterischen Aspekte erfüllt werden. 
 
Eine gute Lichtlösung ist das Ergebnis 
eines integralen Prozesses 
Ohne Licht- und Beleuchtungsqualität fehlt 
jedem Bauwerk eine entscheidende Werte-
facette. Ein integraler Prozess stellt sicher, 
dass auch raffinierte Lichtlösungen gut  
umgesetzt werden können. Davon kann 
auch schon die aktive Mitwirkung in den 
Prozessschritten abgeleitet werden. Denn 
durch interdisziplinäre Planung entstehen 
Lösungsansätze, die über die Grenzen 
eines einzigen Fachgebietes hinausgehen 
und deren Komplexität über ein fachüber-
greifendes Sprach- und Wertesystem für 
den Nutzer und Anwender allgemein ver-
ständlich vermittelt werden kann. Um das 
mit dem Investor definierte Ziel und eine 
normgerecht und qualitativ gut ausgeführte 
Lichtlösung zu erreichen, ist es für den 
Lichtplaner wichtig, in folgenden Prozess-
schritten aktiv mitzuwirken: 
 
� Objektanalyse und Bedarfsermittlung  

mit Betrachtung der architektonischen 
und nutzungsbedingten Anforderun- 
gen 

� Abgleich der Erwartungshaltung von  
Mitarbeitern an ihre auszuführenden  
Tätigkeiten 
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Lichtplanung � elementare  
Disziplin in der Bauwerksplanung

Ein gelungener Lichtplanungsprozesses auf Basis eines ganzheitlichen Lichtkonzepts  
ist keinesfalls selbstverständlich. Und der Weg dorthin verlangt eine klare Kommunikation 
zwischen den Fachdisziplinen. Der Lohn sind innovative Lichtlösungen und zufriedene  
Nutzer. 



� Auswahl von Oberflächenmaterialien � 
mindestens als Informationsempfänger  

� Klärung der substanziellen Vorgaben  
aus Licht-Regelwerken für das Objekt 

� Entwicklung und Beschreibung des 
Lichtkonzepts  

� Leuchtenauswahl und Definition von 
Lichtszenen 

� Lichtberechnung, Sensorplanung und 
Dokumentation der Ergebnisse 

� Sofern gefordert: Auswahl geeigneter 
Leuchten mit Lichtmanagement hin-
sichtlich Zertifizierung nachhaltiger  
Gebäude 

� Bereitstellung von Austauschdateien in 
den abgestimmten Programmformaten 

� Mitwirkung bei der Inbetriebnahme und 
Abnahme von Lichtszenen als Qualitäts-
absicherung 

 
Eine hochwertige Lichtlösung steht im Kon- 
text von Architektur, Mensch und Anwen-
dung. Deshalb ist es wichtig, den digitalen 
Planungsprozess in Gänze zu verstehen � 
über sämtliche Disziplinen hinweg bis zum 
Entscheider. Dank moderner Simulations- 

und Visualisierungsprogramme oder auch 
mit Hilfe von KI-Anwendungen kann ein 
gutes Lichtergebnis schon sehr früh ge-
zeigt werden. Dieser Werteaspekt steigert 
die Sensibilität für gutes und nachhaltig  
geplantes Licht auch im Hinblick auf die 
Rahmenbedingungen der Environmental 
Social Governance (ESG). Deshalb ist die 
Beleuchtung auch ein Aspekt der Green-
Building-Zertifizierung. 
 
Dank der Studienangebote wie Architec- 
tural Lighting Design oder European 
Lighting Expert halten Qualitätsbewusst-
sein, Kompetenz und neue Denkweisen 
Einzug in das Lichtdesign der nächsten 
Generation an Planern. Forciert wird diese 
Entwicklung durch die aktuelle Sanierungs-
welle, die zielgerichtet auf wirtschaftliche 
Beleuchtungsalternativen setzt und im  
Idealfall ihren Fokus auf die Licht- und  
Beleuchtungsqualität richtet.  
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[02] Linear angeordnete LED-Leuchten beto-
nen die klare Architektur. LED-Streifen setzen ge-
zielte Akzente auf dem Boden und rund um die 
Pflanzkübel. Das Zusammenspiel aus Licht und 
Schatten schafft eine visuelle Tiefe, die das Foyer 
bei Dämmerung besonders gut zur Geltung 
bringt. (Foto: licht.de/Zumtobel, Jürgen Eheim)
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Für Leuchten und Sensoren 
gibt die Normung eine ein-

heitliche Liste von BIM-Parametern vor.  
Ihr Titel: CEN ISO/TS 7127 Licht und  
Beleuchtung � BIM Merkmale für die Be-
leuchtung � Beleuchtungssysteme 
 
Der digitale Zwilling 
Ein digitales Bauwerksmodell, das alle  
Eigenschaften von Bauteilen und Materia-
lien enthält, wird häufig auch digitaler Zwil-
ling oder �As-planned�-Zwilling genannt. 
Er begleitet das Gebäude über die Inbe-
triebnahme hinaus und ermöglicht ganz 
andere Funktionen als der typische Plan-
satz, das Arbeitsergebnis eines klassi-
schen Planungsprozesses. So ist ein ein-
facherer Austausch mit Behörden zur 
Prüfung der Planung möglich, und die  
Vergabe von Bauleistungen geht zügig 
voran. Während der Bauphase lassen  
sich damit unter anderem auch die Bau-
stellenlogistik und andere Ablaufpläne  
koordinieren, weil alle Bauteile mit ent-
sprechenden Eigenschaften versehen 
sind. Nach der Inbetriebnahme gibt der  
digitale Zwilling oder �As-built�-Zwilling 
dem Facility Management Auskunft über 
Verbräuche, Lebensdauern, Ersatzteile 
und Herstellerkontakte � bei späterem  
Abriss auch Informationen über verbaute 
Rohstoffe.  
 

Im digitalen Lichtplanungsprozess wird  
der digitale Zwilling auch als Basis für die 
Lichtberechnung und Visualisierung ge-
nutzt. Über Austauschformate und direkte 
Schnittstellen können Projekte aus BIM-
Autorentools in etablierte Lichtberech-
nungsprogramme exportiert und wieder 
reimportiert werden. Plugins erlauben 
Lichtberechnungen auch direkt im digitalen 
Bauwerksmodell.  
 
Potenzial für Lichtmanagement 
Großes Potenzial birgt der digitale Zwilling 
für die Lichtsteuerung. Anforderungen aus 
Normen und Energieeffizienz-Richtlinien 
werden zu einem verstärkten Einsatz von 
Lichtmanagement führen. Schon heute 
werden Steuerungen zunehmend als Teil 
der Planungsleistung beauftragt und um-
gesetzt. DIN EN 12464-1 �Licht und Be-
leuchtung � Beleuchtung von Arbeitsstät-
ten� weist etwa mehrfach darauf hin, dass 
die Beleuchtung steuerbar ausgelegt sein 
soll. Lichtmanagement passt die Beleuch-
tung etwa in Abhängigkeit von Tageszeit 
und Tageslichtverfügbarkeit an und ermög-
licht persönliche Settings für Nutzer. Auch 
circadiane Einflussfaktoren, individuelle Be-
dürfnisse verschiedener Chronotypen oder 
Altersgruppen dürften künftig mehr beach-
tet werden und in Form von Lichtszenen 
für verschiedene Räume und Tageszeiten 

oder Gegebenheiten Eingang in den digita-
len Zwilling finden. Neben der Montage- 
situation und den elektrischen Anschlüssen 
werden also auch die Abläufe einer Licht-
steuerung über den Tages- und Jahresver-
lauf abgebildet und dokumentiert. Das digi-
tale Gebäudemodell dient über die visuelle 
Darstellung auch der Kommunikation einer 
Lichtsprache (siehe Seite 12) für andere 
Gewerke, Nutzer und Betreiber.  
 
Mit dem Resultat eines klassischen Pla-
nungsprozesses wären viele dieser Funk-
tionen nicht an einer zentralen Stelle und 
mit einer gültigen Datenquelle verwaltbar. 
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[03] Die Planung im digitalen Raumgrundriss 
ermöglicht eine präzise Steuerung von Leuchten-
gruppen in unterschiedlichen Arbeitsbereichen. 
In der Software werden Einstellungen für Intensi-
tät, Farbtemperatur und Szenen vorgenommen, 
um optimale Lichtverhältnisse zu schaffen.  
(Abbildung: licht.de/Zumtobel) 
 
[04] Über Stromschienenstrahler wird die Weg-
führung fokussiert. Dabei erhellt die Lichtvertei-
lung gleichzeitig die außergewöhnliche Raum-
trennung. Blendfreie Pendelleuchten setzen die 
gedeckten Tische im Gastronomiebereich in 
Szene. (Foto: licht.de/Trilux)
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Datenflüsse statt serieller  
Planungsschritte  
Auf dem Weg vom klassischen zum digita-
len Planungsprozess verändern sich auch 
die Schnittstellen der Übergaben und  
Zusammenarbeit. Würden Abläufe und 
Schnittstellen im klassischen Planungspro-
zess eher als Prozessdiagramm darge-
stellt, entspricht der digitale Prozess in BIM 
einem Datenflussdiagramm, das zeigt, wer 
wann welche Daten, in welcher Ausprä-
gung, zu welchem Zweck und Bedarf be-
kommt und liefert.  
 
Inzwischen erfolgen einzelne Planungs-
schritte immer häufiger simultan und früher. 
Die Grenzen verschwimmen und es entste-
hen neue Bedarfe, beispielsweise innerhalb 
einzelner Phasen der Honorarordnung für 
Architekten und Ingenieure (HOAI). Eine Ei-
genart von BIM ist die teilweise sehr früh 
geforderte Spezifizierung. Während beim 
klassischen Zeichnen Bauteile ohne Weite-
res generisch gezeichnet werden konnten, 
verlangen die Autorensysteme beim Einfü-

gen eines Bauteils ein spezifisches Produkt 
beziehungsweise seine Geometrie, sämtli-
che Merkmale, Hersteller und Artikelnum-
mer, mit der Schwierigkeit in öffentlichen 
Projekten, die Daten herstellerneutral wei-
tergeben zu müssen. Das funktioniert je-
doch oft nicht für eine komplexe Baupla-
nung mit mehreren Gewerken und deren 
Abstimmungen. So definiert am Anfang der 
Architekt oder Lichtplaner vielleicht nur  
Positionen und Montagetyp von Leuchten, 
ohne bereits zu wissen, welches Fabrikat 
genau es werden soll oder welcher Licht-
strom gebraucht wird.  
 
In der Folge fragen unter Umständen tech-
nische Gewerke viel früher nach Eigen-
schaften und Daten als Gewerke, die in  
dieser Phase noch gestalterische Möglich-
keiten ausloten, Ideen und Varianten dis- 
kutieren (siehe Seite 26). Für die Modera-
tion dieser Interessen entstehen neue Rol-
len und Berufsbilder, wie der BIM-Manager 
oder Berater für BIM-Prozesse (siehe  
Seite 15). 
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[05] Die Beleuchtung unterstreicht die futuris- 
tische Architektur und kreiert optimale Bedingun-
gen für Empfang und Besprechungen. Lineare 
Deckenleuchten geben dem Raum ein gleich- 
mäßiges und diffuses Licht. (Foto: licht.de/ 
Zumtobel)

Ausblick 
In Zukunft könnten sich die Methoden der 
Zusammenarbeit sowie die Form des ab-
gegebenen Arbeitsergebnisses noch wei-
ter verändern, wie etwa die UK BIM Stra-
tegy aufzeigt (siehe Seite 39). Level 3 
beschreibt die ganzheitliche und vollstän-
dige Zusammenarbeit aller Disziplinen an 
einem zentralen Modell, das Aktualisierun-
gen in Echtzeit während des gesamten 
Projektlebenszyklus� erlaubt. Zu den Zu-
kunftsszenarien gehören auch das soge-
nannte 4D BIM, das Terminplanung und 
Bauablaufplanung einschließt, oder das  
5D BIM für die Kostenschätzung und das 
6D BIM für das Facility Management. 
Ebenso dürften weitere Prozesse wie auto-
matisierte Konstruktionsanalysen, genera-
tives Design und komplexe Datenanalysen 
die BIM-Methode bereichern, damit Ge-
bäude optimal und nachhaltig genutzt wer-
den. 
 
Verantwortlichkeiten im  
Planungsprozess 
Die Verschiebung oder Überschneidung 
von Planungsleistungen im Vergleich zum 
klassischen, seriellen Planungsprozess 
bringt natürlich auch rechtliche Fragen der 
Haftung und Vergütung mit sich. Deswe-
gen bedarf es einer gut durchdachten Ver-
tragsgestaltung zwischen den Baubeteilig-
ten. Detaillierte Leistungsbeschreibungen 
definieren den geschuldeten Leistungsum-
fang des jeweiligen Gewerkes. Im BIM-
Prozess wird zudem der Zeitpunkt festge-
legt, wann Projektdaten für alle Beteiligten 
verbindlich sind und zur Vertragsgrundlage 
werden. Dazu gehört auch eine saubere 
Bestimmung von Verantwortungsbereichen 
und Schnittstellen. Das vor allem, weil viele 
Gewerke an dem einen Gebäudemodell ar-
beiten und bei Kollisionen Wiederholungs- 
und ˜nderungsleistungen geregelt werden 
müssen. Es gehört zu den Aufgaben des 
BIM-Managers, unter anderem technische 
Datenpannen (Verlust von Informationen, 
unbewusste oder bewusste Manipulation 
des Datenbestands, Verwendung veralte-
ter oder überholter Informationen) zu ver-
meiden und auszuschließen.
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Grundleistungen werden in allen Leistungs-
phasen von Architekten und Fachplanern 
erwartet. Sie umfassen nur die notwendige 
Auswahl von Produkten, die Vergabe und 
Ausführung sowie Kostenbetrachtungen. 
 
Besondere Leistungen sind detaillierte 
Maßnahmen, die den Gesamtnutzen der 
Beleuchtung deutlich stärker in den Fokus 
rücken. Gesondert zu vereinbaren sind Da-
tenerhebungen und -berechnungen sowie  
die Mitwirkung bei Entscheidungsfindungen,  
Dokumentationen und Inbetriebnahmen. 
 
Lichtplanung muss extra  
vereinbart werden  
Die HOAI dient Architekten und Fachpla-
nern als Grundlage zur Ermittlung ihres  
Honorars. Seit 1. Januar 2021 darf es frei 
vereinbart werden. Die Leistung �Lichtpla-
nung� ist darin nicht speziell erfasst. Archi-
tekten übernehmen deshalb oft die gestal-
tende und Elektroplaner die technische 
Lichtplanung. Überlegungen zur Tageslicht-
nutzung finden dabei bereits in der Vorpla-
nung statt. Die Leistung eines Lichtplanen-
den muss gesondert als Auftrag des 
Bauherrn, des Architekten und/oder des 
Elektroplaners vereinbart werden.  
 
�Besondere Leistungen� schaffen  
Licht- und Beleuchtungsqualität 
Mögliche Aufgaben der Lichtplanung hat 
die Deutsche Gesellschaft für LichtTechnik 

und LichtGestaltung (LiTG) in ihrer Publi- 
kation 38 �Leistungsbilder der Lichtplanung  
� Tages- und Kunstlichtplanung� zusam-
mengestellt. Darin werden Grundleistungen 
und Sonderleistungen unterschieden.  
Die Schrift betont: Eine gute Licht- und  
Beleuchtungsqualität durch Tages- und 
Kunstlichtplanung ist nur mit �Besonderen 
Leistungen� zu erreichen.  
 
Die �LPH 0� kann als orientierendes fachli-
ches Vorgespräch betrachtet werden und 
ist ebenfalls eine Leistung, für die Lichtpla-
nern nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch 
(BGB) ein Honorar zusteht.  
 
Beispiele für  
�Besondere Leistungen� 
Moderne Gebäude brauchen Lichtmanage-
mentsysteme. Gründe dafür sind die  
effiziente Nutzung von Energie für die Be-
leuchtung, der höhere Komfort durch 
Lichtszenen und ihre Anpassung an Raum-
verhältnisse und Nutzungsverhalten. Dafür 
müssen Sensoren zur Erfassung von Ta-
geslicht und Anwesenheit eingebunden 
sowie eine Tageslichtplanung und Kunst-
lichtplanung entwickelt werden, die diese 
Sensordaten nutzen kann. Weitere Sen- 
soren zur Gebäudesteuerung, etwa für 
Raumtemperatur und Raumluftqualität, 
müssen kompatibel sein. Lichtszenen für 
die jeweilige Raumnutzung sollte der Licht-
planer in LPH 2 festlegen. Elektroplaner 
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[06] Im gemeinsamen Austausch analysiert das 
Team die auf dem Monitor dargestellte Beleuch-
tung von Verkehrsflächen, um Sicherheit und Effi-
zienz im urbanen Umfeld zu optimieren. (Foto: 
licht.de/Zumtobel, Jirka Jansch)
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benötigen zu diesem Zeitpunkt bereits eine 
Liste der Sensoren, Leuchten und Jalou-
siesteuerungen. Das sind nach aktueller 
Lesart bereits �Besondere Leistungen� � 
ebenso wie in LPH 5 beschriebene Dimm-
Zustände von Leuchten und die in LPH 8 
erfolgende Inbetriebnahme. 
 
Prozessbeteiligte 
Am klassischen Bauprozess � der sich 
ohne Weiteres auf den digitalen Weg über-
tragen lässt � wirken viele Planer, Entschei-
der und Ausführende mit. Hauptsächlich 
beteiligt sind: 
 
� Der Bauherr vergibt das Bauprojekt, legt 

dessen Nutzung fest und verfügt über 
das Budget. Ihm kann Licht als Gestal-
tungselement genauso wichtig sein wie 
der Digitalisierungsgrad des Gebäudes. 

� Ein Architekt wird vom Bauherrn mit 
dem Entwurf für die Gesamtfunktion 
und -gestaltung sowie mit den Pla-
nungsleistungen bis zu Vergabe und 
Ausführungsbetreuung beauftragt.  
Beleuchtung wird als Bestandteil der  
Architektur betrachtet. 

� Elektro- und andere Fachplaner werden 
vom Bauherrn mit der Funktionsplanung 
und der technisch sicheren Ausführung 
sowie den jeweiligen Planungsleistun-
gen bis zu Vergabe und Ausführungsbe-
treuung betraut. Beleuchtung wird hier 
als Teil der Elektroinstallation betrachtet. 

� Der Installateur setzt die Anlage gemäß 
Planung mit geeigneten Produkten um.  

� Ein Lichtplaner wird vom Bauherrn oder 
Architekten für �Besondere Leistungen� 
vom Entwurf bis zur Ausführung beauf-
tragt. Er ist nicht automatisch vorgese-
hen, schafft jedoch mit �Licht� einen 
Mehrwert für das Gebäude. 

 
Oft kommen weitere Prozessbeteiligte 
hinzu, unter anderem Projektsteuerer, Sys-
temintegratoren oder auch Verantwortliche 
für den Denkmalschutz. Nutzer und End-
nutzer sind im klassischen Prozess meist 
nicht als Leistungserbringer oder als �Beur-
teilender� vorgesehen, obwohl Licht- und 
Gebäudeplanung stattfinden, damit Nutzer 
dort ihre �Aufgaben� erledigen können. 
Zwischen allen am Planungsprozess Betei-
ligten besteht Abstimmungsbedarf, da an 
Schnittstellen Leistungserwartungen zu-
tage treten und Verantwortungen überge-
ben werden. 
 
Der Lichtplanungsprozess in Stufen 
Planung und Ausführung der Beleuchtung 
sind ein Teil des Bauprozesses, in den sich 
entsprechend die Lichtplanung eingliedern 
sollte. Auch sie beginnt beim Bauherrn 
oder Auftraggeber, benötigt einen Entwurf, 
eine Ausführungsplanung für die Beleuch-
tung, ihre Installation und Inbetriebnahme 
und sollte üblicherweise auch später die 
Zufriedenheit der Nutzer abfragen.  
 

Den �Planungsprozess  
für Beleuchtungssysteme�  

beschreibt DIN CEN/TS 17165 �  
DIN SPEC 67503.  
 
Der Lichtplanungsprozess lässt sich mit 
den Honorar- und Leistungsphasen abbil-
den. Das verdeutlicht: Lichtplanung ist  
Voraussetzung für einen projektgerechten 
Betrieb der Beleuchtung. Insbesondere bei 
der Planung von Lichtsteuerungen und 
ihrer Inbetriebnahme ist es mit einer einfa-
chen Installation der Leuchten nicht getan.  
 

Die Technische Spezifikation 
DIN CEN/TS 18036 �Inbe-

triebnahme von Beleuchtungsanlagen in 
Gebäuden� schildert das Vorgehen bei der 
Inbetriebnahme.  
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[07] Per Smart Device lassen sich Lichtsettings 
individuell für Räume einstellen. Lichtmanage-
ment macht eine Beleuchtung möglich, die an 
unterschiedliche Nutzungen angepasst werden 
kann und bei Bedarf Betriebsdaten für das Com-
puter-Aided Facility Management zurückmeldet. 
(Foto: licht.de/Trilux) 
 
[08] Der Lighting-System-Design-Prozess 
(LSDP) wird in der Technischen Spezifikation  
DIN SPEC 67503 �Licht und Beleuchtung �  
Planungsprozess für Beleuchtungssysteme� 
(deutsche Fassung von CEN/TS 17165) be-
schrieben. (' licht.de)
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Eine gemeinsame Lichtsprache schafft Verständnis 
 

Licht wird erst durch seine Wechselwirkung mit Materiali-
tät, Form, Farbe oder Oberflächenstruktur erlebbar. Um 
den Gesprächspartnern � meistens Bauherrn, Architekten 
oder Projektsteuerer � den geplanten Ausdruck des 
Lichts innerhalb der kontextuellen Raumwahrnehmung zu  
vermitteln, ist in der Welt der Lichtplanung eine sprachliche  
Beschreibung notwendig. Auch alle weiteren Baubeteilig-
ten und schließlich die Nutzer der Beleuchtung sollten 
verstehen, warum die Fachplanung das jeweilige Licht- 
konzept so entwickelt hat. Die folgenden zwei Beispiele 
zeigen, wie eine solche Formulierung aussehen kann. 
 
Lichtsprache 1: Restaurant 
�Für eine offene und einladende Außenwirkung beleuch-
ten wir die rückwärtigen Restaurantwände gegenüber 
der Fensterseite durch eine sanfte Aufhellung der verti-
kalen Innenflächen gleichmäßig in Warmweiß von oben 
nach unten. Passanten, die einen Blick von außen in das 
Innere werfen, wird damit signalisiert: �Wir haben geöff-
net. Sie sind herzlich willkommen.� Gäste im Restaurant 
wollen jedoch nicht im Rampenlicht sitzen. Dafür wer -
den Tische nur zonal, durch kerzenähnliches, fokussier-
tes Akzentlicht betont, das mit bester Farbwiedergabe 

für ein visuelles Geschmackserlebnis sorgt. Reduziertes, 
räumliches Streulicht hilft dabei, die Mimik unseres 
Gegenübers zu erkennen und zu deuten.  
 
Besonderheiten, wie Bilder, Dekoration oder ˜hnliches 
werden ebenfalls durch akzentuierte und materialge-
rechte Beleuchtung ins rechte Licht gesetzt. Der 
Thekenbereich ist der zentrale Dreh- und Angelpunkt 
und das Licht-Highlight im Raum. Hinter ihm bilden 
Regale mit Weinen, Spezialitäten und Gläsern den bril-
lanten Lichtabschluss. Als Besonderheit wird die alte, 
erhaltene Backsteinwand durch wandnahes Streiflicht 
betont, damit die Höhen- und Tiefenstrukturen des 
Mauerwerkes erlebbar werden.� 
 
Lichtsprache 2: New Work Of�ce 
�Das Lichtkonzept soll den Nutzer in den Fokus rücken. 
Dafür positionieren wir das Licht als Unterstützer der 
Tätigkeit und als Motivator für Kreativität und Teamwork. 
Mit der zielgerichteten Ausleuchtung einzelner Raum-
zonen schaffen wir ein attraktives, modernes und  
ganzheitliches Lichterlebnis. Nutzungsabgestimmte 
Lichtsettings wie After Work, Relax, Aktivierung oder 

Welcome runden den Anspruch der Licht- und Beleuch-
tungsqualität situativ ab. Im Mittelpunkt des �Open 
Space�-Bereich steht der zentrale und offen gestaltete 
�Markplatz� � er verdankt einer Lichtdecke die Assozia-
tion, unter freiem Himmel zu arbeiten. Die Helligkeit 
verteilt sich gleichmäßig auf der Nutzungsfläche. Ganz 
nebenbei wirkt der Raum höher, als er in Wirklichkeit ist. 
Dynamische Lichtfarbsequenzen schaffen eine lebendige 
und natürlich wirkende Lichtatmosphäre und folgen dem 
Tagesverlauf. Zusätzliche Spotlights ergänzen das künst-
liche Tageslichtszenario durch zonale �Sonnenstrahlen�. 
Angrenzende Arbeitsbereiche werden über direktstrah-
lende Linearleuchten für Bildschirmarbeitsplätze geeig-
net, aber dennoch zurückhaltend ausgeleuchtet. Im 
Sinne des �New Work�-Charakters sind diese Leuchten 
nicht streng gerastert, sondern eher lässig, leicht 
unstrukturiert und �agil� an der Raumdecke verteilt.� 
 
Reaktionen auf solche Beschreibungen sind oft: �Ich 
verstehe, wovon Du sprichst.� �Mit deinen Worten, habe 
ich ein klares Bild vor Augen.� �Warum hast Du das nicht 
gleich gesagt?� �Danke, dass Du keinen Fachvortrag 
gehalten hast.�
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Da Leistungen oft aufeinander aufbauen, 
müssen sich alle Beteiligten abstimmen.  
 

Die Technischen Spezifikatio-
nen zum Lichtplanungspro-

zess DIN CEN/TS 17165 beziehungsweise 
DIN SPEC 67503 zeigen die Verantwort-
lichkeiten tabellarisch auf. 
 
In der täglichen Praxis ist das Zusammen-
spiel der Prozessbeteiligen oft personen- 
abhängig: 
Der Lichtplanende arbeitet in der Regel  
an den Schnittstellen zum Bauherrn, Archi-
tekten, Elektroplaner und häufig auch zum 
Innenarchitekten und Installateur. Eine  
gute Dokumentation aller Abstimmungen 
und Ausführungshinweise hilft im Prozess-
verlauf und vermeidet Missverständnisse.

 
 
 
[09] Gruppenarbeitsplätze, Meeting und New 
Work verschmelzen zum Büro von heute. (Foto: 
licht.de/Trilux)
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